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£né QfeL
©eftern ein -Kinb

STtit Sdfïeif unb 33anb,

ipeute Jungfrau
3m ffeftgeroanb; —

2Bo^in? TBer toei^?
Hnb mem ber Sßteid?

©ret auffergetoö
iîarbinat ©iufeppe ©afparo SJteggofanti. -

S3on

3n ben gewaltigen 23üdjerfälen ber berühmten
batlfanîfcf)en 23ibliotbef, bie ftanbig bon 23e-

fudjern aller Stationen Wimmelte, Wirfte in ben

3at)ren 1833 big 1838 ein fleiner, ältlidjer
#err. 9Tbit erftaunlidjer 23eWeglidjfeit wanb er
fid) burcf) bie SJtenge ber 21nWefenben, freunbticf)
bnlb ^ier, batb bortlfin grüßenb. Sidj eben mit
einer Sdjar ©nglänber unterl)altenb, Wenbet er

fid) im nädjften SJtoment einem jungen Stuben-
ten gu, ber auf japanifdj eine (frage an üjn rid)-
tete, erteilt bann faft gleidjgeitig einem Spanier
Sludfunft, unb fpridjt gleid) barauf mit einem

SdjWeben, ber eine alte ifjanbfdjrift fud)t. ©eut-
fdje, ffrangofen, Spanier, Stuffen, ißolen, 3apa-

titele 2Itettfdjen.
Hegationdrat ©mil ^rebd. — ©r. ©. SRücfle.

SBmter.

ner, ßollänber, ©einen, ©binefen, ©riedjen, 2iür-
fen, Werfer, Slumanen, SIraber — tuen immer
bie Steifeluft ober bad Stubium nadj bem alten
Stom füljrte, um bon ben 23üdjerfd)äl3en ber bati-
fanifdjen 23ibliotf)ef gu profitieren — alle fanben
bei bem fleinen SJtnnn freunblidje Sludfunft auf
ibre fragen unb alle — in iïjrer b^înilfcf)en
SOtunbart...

©er Sltann mit biefer erftaunlidjen Spradjen-
fenntnid War ber erfte ituftobe ber batif'anifdjen
23ibliotl)ef unb fpätere jfarbinal ©iufeppe @a-

fparo SJteggofanti, eined ber größten linguifti-
feben ©enied, bie je gelebt bdben. Über fiebengig
3biome fpradj er gegen ©nbe feined Hebend mit

©eftern ein Stiefeln
3m meid)en ©ife,
ipeute ein 23ad)

îluf ber ffrülflingdreife,

(frage bie 33iene,

SBoljin fie fliegt,
ffraqe bie fioffnunq,
2Bo ©ben liegt 1

3o§. ©eorg gifler.

6t. Cbriftopb am SMfietg (1800 m).

Ioh. Georg Fischer: Ans Ziel. — Hans Winter: Drei außergewöhnliche Menschen.

Ans giel.
Gestern ein Kind
Mit Ächleif und Band,
Heute Jungfrau
Im Festgewand; —

Wohin? Wer weih?
Und wem der Preis?

Drei außergewö
Kardinal Giuseppe Gasparo Mezzofanti. -

Von Hc

In den gewaltigen Büchersälen der berühmten
vatikanischen Bibliothek/ die ständig von Be-
suchern aller Nationen wimmelte, wirkte in den

Iahren 1833 bis 1838 ein kleiner, ältlicher
Herr. Mit erstaunlicher Beweglichkeit wand er
sich durch die Menge der Anwesenden, freundlich
bald hier, bald dorthin grüßend. Sich eben mit
einer Schar Engländer unterhaltend, wendet er
sich im nächsten Moment einem jungen Studen-
ten zu, der auf japanisch eine Frage an ihn rich-
tete, erteilt dann fast gleichzeitig einem Spanier
Auskunft, und spricht gleich darauf mit einem

Schweden, der eine alte Handschrift sucht. Deut-
sche, Franzosen, Spanier, Nüssen, Polen, Iapa-

lliche Menschen.
Legationsrat Emil Krebs. — Dr. G. Rückte.

Winter.

ner, Holländer, Dänen, Chinesen, Griechen, Tür-
ken, Perser, Rumänen, Araber — wen immer
die Reiselust oder das Studium nach dem alten
Rom führte, um von den Vücherschätzen der Vati-
kanischen Bibliothek zu profitieren — alle fanden
bei dem kleinen Mann freundliche Auskunft auf
ihre Fragen und alle — in ihrer heimischen

Mundart...
Der Mann mit dieser erstaunlichen Sprachen-

kenntnis war der erste Kustode der vatikanischen
Bibliothek und spätere Kardinal Giuseppe Ga-
sparo Mezzofanti, eines der größten linguisti-
schen Genies, die je gelebt haben. Über siebenzig
Idiome sprach er gegen Ende seines Lebens mit

Gestern ein Rieseln
Im weichen Eise,

Heute ein Bach
élus der Frühlingsreise,

Frage die Biene,
Wohin sie stiegt,

Frage die Hoffnung,
Wo Eden liegt!

Ioh. Georg Fischer.

St. Christoph am Arlberg (1890 m).
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mehr ober toeniger großer ©idjerheit. ©ag xft um
fo erftaunlidjer, alg SJtessofanti niemalg über bie

©renken feineg ©aterlanbeg hinauggefommen
toar. fiorb 33t)ron, ber ben berühmten üarbinal
in Bologna "6efucf)te, fagte über ihn: „Iteineg
9Jtenfdjen erinnere id) mid), ben id) bag jtoeite
SDIat feijen möchte — SRejjofanti auggenommen,
ein Sprachenungeheuer, eine toanbernbe ißolt)-
gtotte, ein ©ann, ber sur geit bed Surmbaueg

ju ©abet aid allgemeiner ©olmetfdjer hätte
leben müffen."

©ag ©rïernen ber ©prägen madjte SDte330-

fanti — Voie er einft an ben befannten ©rien-
tatiften be SRoffi fd)rieb — nur Voenig 9Ml)e,
benn außer einem phänomenalen ©ebädjtnig be-

faß er eine unglaubliche 23iegfamfeit ber ©prad)-
organe unb einen toahren ©pürfinn, ber ihn be-

fähigte, mit ben unsulänglihften .ffilfgmitteln in
bie ©eheimniffe einer fremben Sprache ein3ubrin-

gen. ©enn er mit einem fremben 3ufammenfam,
gleid)öiet toelher ^Nationalität er angehörte unb

nur bie 3ehn ©ebote unb bag öaterunfer f)er3U-

fagen bermodjte, fo befaß 2Nes3ofanti fdjon ben

©hlüffel, ber ihm ©inlafj in ben 93au ber frem-
ben ©proche berfdjaffte.

@o traf einmat eine ©ame bon ber Snfet ©ar-
binien in 23ologna ein, bie außer bem farbini-
fihen ^3atoig, einem ©emifdj bon berborbenem

fiatein unb ©panifd), feine anbere ©pradje ber-
ftanb. ©ag ©jterfeft aber tnar bor ber Sür, unb

ba bie farbinifdje ©ame auf bie SSeidjte feineg-

fatlg ber3idjten toollte, fud)te fie angeftrengt nadj
einem ?)3riefter, ber ihre ^cxmatfprac^e berftanb.
©och in gan3 Bologna gab eg einen fotdfen

ißriefter nicht, ©a tieß fid), bier3ehn Sage bor
bem ffefte, ©essofanti bei ihr melben unb ber-
pflichtete fid)/ in 3toei ©ocfjen bie hm frembe

Sprache ju erternen. ©r fam jeben Sag in ißt
#aug, fteüte fragen an bie ©ienerin, mad)te fih
iNotisen unb Slufgeidjnungen, unb nah Slblauf
ber ffrift toar 9Jlc33ofanti bie ©pradje fo geläu-

fig, baß er bie 33eidjte abnehmen fonnte.

21m fiebften hielt fih SOtessofanti in ber Sftif-
fiongfhule in 9tom auf, too Knaben aller 0ta-
tionalitäten er3ogen unb su SNiffionaren augge-
bilbet tourben. 93on einem bort lebenben Una-
ben, ber einem falifornifhen Snbianerftamm an-
gehörte, erlernte er beffen Sftutterfprahe berart
boïïfommen, baß er ein fleineg ©ebihtbuh in bie-

fer 2ftunbart ßeraugbrahte. 33on 3toei toeiteren

inbiantfhen göglingen biefeg ftnftituteg erlernte
er bie Sprache ber ©elatoaren unb ber ©hep-

petoag. ©abei bernad)läffigte er feinegfallg bie

oftafiatifhen unb bie afrifanifdjen 3biome, bon
benen er fih beifpielgtoeife bag ©inghatefifdje
unb bie ©pradje ber tlongoneger aneignete, bie

leßtere ©pradje fogar mit allen ©ialeften.
©ag toaren bagegen ©ithribateg ber ©roße,

itönig bon tpontug, ^ßico bella SRiranbola, ffona-
bab SIhnnar, ©ir ©illiam ffoneg unb anbere

©prahgenieg, bie faum 20 Sprachen beherrfh-
ten. ©ie berblaffen alle im ffiergleid) mit biefern.
Phänomen. Onbeffen hat fid) ©e33ofanti tool)!
biel ©hre unb 3tuhm, aber —- tbie bie meiften
großen ©eifter -— mit feinem unglaublihen @e-

bähtnig feine großen ©üter ertoorben, fo baß
ihn fßapft ©regor XVI. jahrelang aug pribaten
Sftitteln unterftüt3en mußte, ffaft feine gefamten
©innaßmen berfdjtangen bie ba3umal feßr foft-
fpieligen toiffenfdjaftüdjen ©erfe, bie fih bei

Sttessofanti bon 3ahr 3U 3ahr immer mehr an-
häuften, ©eine perföntidjen 2lnfprüd)e toaren
aber äußerft befd^eiben. ©r aß ungemein toenig
unb berfdjmäfjte eg, felbft im ©inter, ber in
©beritalien 3utoeilen empfinbtidj halt xft, fein
gimmer hßiB^n 3U laffen. gubem fdjtief 9TbeS30-

fanti nur fünf ©tunben. ©eine einfache Äebeng-

toeife änberte er aber felbft bann nidjt, alg er im
3aßre 1838 mit bem ißurpur beg üarbinalg be-
bleibet tourbe unb in ben herrlichen ißalaft ffal-
coniere in SRom einsog.

Iturs nah bem Sobe feineg ©önnerg, beg ißap-
fteg ©regor XVI., erlag 9ftes3ofanti (am 15.

©är3 1849) alg 75jähriger einem gaftrifhen
ffteber. ©a bamalg in Slom gerabe bie Slepubtif
proflamiert toar unb man fürchtete, burh einen

feierlichen fieidjensug su Sftuheftörungen 2Inlaß
geben su fönnen, trmrbe bie fieidje biefeg merf-
toürbigen Sftanneg in ber Sitelfirdje ©. ©nofrio
auf bem f)anifulug in aller Stille beigefeßt.

Söxele 3ahre behcmbelte bie ©elt bag problem
biefeg menfhlihen ÜNaturtounberg, unb bie ©if-
fenfhaft berfuhte bergebeng, bie unerflärlihen
ffähigfeiten ©essofantig su enträtfeln. ©a
mähte plößtid)/ am ©nbe beg 19. ffahrßunbertg,
ber ©ohn beg fleinen gimmermeifterg Urebg aug
ber fhlefifhen Drtfhaft ©gborf bon fih teben,
ber faum 17jährig bereitg 12 ©pradjen be-

herrfhte. ©ag beutfhe Slugtoärtxge Slmt tourbe,

feiner herborragenben hinefifhen ©prahfennt-
niffe toegen, auf ihn aufmerffam, unb ©mil
Urebg erhielt, im Sitter bon 25 fahren, einen

©olmetfherpoften nah 1)3ehing. „©er Sicherheit
halber" hat Ifrebg bor feiner ©bfaljrt noh eine
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mehr oder weniger großer Sicherheit. Das ist um
so erstaunlicher/ als Mezzofanti niemals über die

Grenzen seines Vaterlandes hinausgekommen
war. Lord Byron/ der den berühmten Kardinal
in Bologna besuchte/ sagte über ihn: „Keines
Menschen erinnere ich mich, den ich das zweite
Mal sehen möchte — Mezzofanti ausgenommen,
ein Sprachenungeheuer, eine wandernde Poly-
glotte, ein Mann, der zur Zeit des Turmbaues

zu Babel als allgemeiner Dolmetscher hätte
leben müssen."

Das Erlernen der Sprachen machte Mezzo-
fanti — wie er einst an den bekannten Orien-
talîsten de Rossi schrieb — nur wenig Mühe,
denn außer einem phänomenalen Gedächtnis be-

saß er eine unglaubliche Biegsamkeit der Sprach-
organe und einen wahren Spürsinn, der ihn be-

fähigte, mit den unzulänglichsten Hilfsmitteln in
die Geheimnisse einer fremden Sprache einzudrin-
gen. Wenn er mit einem Fremden zusammenkam,

gleichviel welcher Nationalität er angehörte und

nur die zehn Gebote und das Vaterunser herzu-
sagen vermochte, so besaß Mezzofanti schon den

Schlüssel, der ihm Einlaß in den Bau der srem-
den Sprache verschaffte.

So traf einmal eine Dame von der Insel Sar-
dinien in Bologna ein, die außer dem sardini-
schen Patois, einem Gemisch von verdorbenem

Latein und Spanisch, keine andere Sprache ver-
stand. Das Osterfest aber war vor der Tür, und

da die sardinische Dame auf die Beichte keines-

falls verzichten wollte, suchte sie angestrengt nach

einem Priester, der ihre Heimatsprache verstand.

Doch in ganz Bologna gab es einen solchen

Priester nicht. Da ließ sich, vierzehn Tage vor
dem Feste, Mezzofanti bei ihr melden und ver-
pflichtete sich, in zwei Wochen die ihm fremde

Sprache zu erlernen. Er kam jeden Tag in ihr
Haus, stellte Fragen an die Dienerin, machte sich

Notizen und Aufzeichnungen, und nach Ablauf
der Frist war Mezzofanti die Sprache so geläu-

fig, daß er die Beichte abnehmen konnte.

Am liebsten hielt sich Mezzofanti in der Mis-
sionsschule in Rom aus, wo Knaben aller Na-
tionalitäten erzogen und zu Missionaren ausge-
bildet wurden. Von einem dort lebenden Kna-
ben, der einem kalifornischen Indianerstamm an-
gehörte, erlernte er dessen Muttersprache derart
vollkommen, daß er ein kleines Gedichtbuch in die-
ser Mundart herausbrachte. Von zwei weiteren
indianischen Zöglingen dieses Institutes erlernte
er die Sprache der Delawaren und der Chep-

pewas. Dabei vernachlässigte er keinesfalls die
ostasiatischen und die afrikanischen Idiome, von
denen er sich beispielsweise das Singhalesische
und die Sprache der Kongoneger aneignete, die
letztere Sprache sogar mit allen Dialekten.

Was waren dagegen Mithridates der Große,
König von Pontus, Pico della Mirandola, Iona-
dab Ahanar, Sir William Jones und andere

Sprachgenies, die kaum 2l) Sprachen beherrsch-
ten. Sie verblassen alle im Vergleich mit diesem.

Phänomen. Indessen hat sich Mezzofanti wohl
viel Ehre und Ruhm, aber —- wie die meisten
großen Geister -— mit seinem unglaublichen Ge-
dächtnis keine großen Güter erworben, so daß
ihn Papst Gregor XVI. jahrelang aus privaten
Mitteln unterstützen mußte. Fast seine gesamten
Einnahmen verschlangen die dazumal sehr kost-

spieligen wissenschaftlichen Werke, die sich bei

Mezzofanti von Jahr zu Jahr immer mehr an-
häuften. Seine persönlichen Ansprüche waren
aber äußerst bescheiden. Er aß ungemein wenig
und verschmähte es, selbst im Winter, der in
Oberitalien zuweilen empfindlich kalt ist, sein

Zimmer heizen zu lassen. Zudem schlief Mezzo-
santi nur fünf Stunden. Seine einfache Lebens-
weise änderte er aber selbst dann nicht, als er im
Jahre 1838 mit dem Purpur des Kardinals be-
kleidet wurde und in den herrlichen Palast Fal-
coniere in Rom einzog.

Kurz nach dem Tode seines Gönners, des Pap-
stes Gregor XVI-, erlag Mezzofanti (am 15.

März 1849) als 75jähriger einem gastrischen

Fieber. Da damals in Rom gerade die Republik
proklamiert war und man fürchtete, durch einen

feierlichen Leichenzug zu Ruhestörungen Anlaß
geben zu können, wurde die Leiche dieses merk-

würdigen Mannes in der Titelkirche S. Onosrio
aus dem Ianikulus in aller Stille beigesetzt.

Viele Jahre behandelte die Welt das Problem
dieses menschlichen Naturwunders, und die Wis-
senschaft versuchte vergebens, die unerklärlichen
Fähigkeiten Mezzosantis zu enträtseln. Da
machte plötzlich, am Ende des 19. Fahrhunderts,
der Sohn des kleinen Zimmermeisters Krebs aus
der schlesischen Ortschaft Esdorf von sich reden,
der kaum 17jährig bereits 12 Sprachen be-

herrschte. Das deutsche Auswärtige Amt wurde,
seiner hervorragenden chinesischen Sprachkennt-
nisse wegen, auf ihn aufmerksam, und Emil
Krebs erhielt, im Alter von 25 Iahren, einen

Dolmetscherposten nach Peking. „Der Sicherheit
halber" hat Krebs vor seiner Abfahrt noch eine
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9teilje ber öfttic^en Spraken
„miterlernt", bie er im Slud- fMÄb.
toärtigen Slmte „gang befdfei- HH
benft sur gefälligen ilenntnid- üb *. », -Àf', ## 9fe| I f? R|m
nal)me" befnnnt gab. Sied
toaren: ißerfifdj, 2lfgljanifcb,
Sïrmenifdj, ©hrifd), üoptifd), >^fl|
SIetfjioptfcf), ©emotifd), ©eor-
gifdj, baju nod) bie inbifdjen
Öbiome ^inbi, Urba, ©utfdja- «&,
rati unb bie japanifche ©djtift-
unb tlmgangdfprad)e.

3m Äanbe ber SHitte er-
lernte ber injtvifdien ?um Äega-
tiondrat beförberte ©mit Ärebd
nod) ïïftanbfdjurifd), SKongo-
lifd), Snbetifd), .^oreanifd), 33u-

djarifd), ©iamefifd), SJtalaüfdj
unb 23irmanifd). ©r tourbe, 3um
unentbehrlichen 9Ritglieb ber

beutfdfen ©efanbfdjaft unb ber
eigentliche Sßortfüljrer bei 3al)l- g »

lofen 93erhanblungen. ©ogar
bie d)ineftfcfje Regierung hat
fid) bed öfteren an j^rebd ge- t ^5
toanbt, um fich feine ioilfe bei "Tv. *®^ül
ben Oberfet3ungen fdftoieriger
djinefifdfer Lirfunben 3u fidjern. HHBBSB&fe jmHB|B|lpi * §

Slber nicht nur in ©hina toar Kk,,
iLrebd unentbehrlich; im ©pra- Sr*
djenbienft bed Éudtoartigen JsT*"*^
SImted in Berlin, too er nadj
bem Sludbrud) bed SBeltfrieged Rjii ||||&»ig
arbeitete, erfet3te ber Pielfeitige
fiegationdrat — 30 Slugen-
mitarbeitet, ünb obtooht fein
Slrbeitdpenfum auf bielerlei ESggdS
©ebieten g ans gewaltig toar, fo ^ÉjÉfe
fanb ber fdfon alternbe SJlann
bennod) Sett, fid) nunmehr mit
ben lebenbeneuropäifd)en©pta- 6t. ©jriftopb am SMberg (lsoo m).

dfen 3u befd)äftigen: ijßot-

tugiefifd), 5Rumänifd), ©lotoenifd), Sltbanifd), gnügte, feine ©pradjfenntniffe in ben Söienft ber

£fd)ed)ifd), ©erbofroatifdj, ©cgtoebifdj, iöänifdj, fatholifdjen .ßitdje, bem fogenannten Kollegium
SXlortoegifc^/ lootlänbifdj, 93ulgarifd), Ungarifdj, ber ißropaganba, 311 ftellen, brad)te ber fiega-
tJünnifdj, ©ftnifdj, fiettifd), 3rlänbifd), unb auger- tiondrat bie toertbollften 3ahte feined Äebend in
bem ©älifdj, Sabanifd), ©uaheti, 33adfifdj unb bumpfen Slmtdftuben 3U unb überfetjte langtoei-
Üdlänbifch nahm er mit fieidjtigfeit in fich auf. lige behörbliche Slbhanblungen. Qu dergleichen-

Slber, gleich bem ^arbinal 9Jte33ofanti, tonnte ben ©pradjftubien toaren betbe Scanner nidjt
ber Äegationdrat ^rebd fein eminented SBiffen recht geeignet unb teiltoeife tool)l audj nicht be-

nid)t in genügenbem Silage frud)tbringenb an- fäfngt, — fie gingen fomit für bie SCiffenfdfjaft
legen. SBäljtenb fid) ber ^arbinat bamit be- bertoren.

Hans Winter: Drei außergewöhnliche Menschen, 207

Neihe der östlichen Sprachen ^„miterlernt"/ die er im Aus- Mà.
wärtigen Amte „ganz beschei- MWDVà
denst zur gefälligen Kenntnis-
nähme" bekannt gab. Dies
waren: Persisch, Afghanisch,
Armenisch, Syrisch, Koptisch, A
Aethiopisch, Demotisch, Geor-
gisch, dazu noch die indischen
Idiome Hindi, Urda, Gutscha-
rati und die japanische Schrift-
und Umgangssprache.

Im Lande der Mitte er-
lemte der inzwischen zum Lega-
tionsrat beförderte Emil Krebs
noch Mandschurisch, Mongo-
lisch, Tibetisch, Koreanisch, Bu-
charisch, Siamesisch, Malaiisch î ' ' "

und Birmanisch. Er wurde zum
unentbehrlichen Mitglied der

deutschen Gesandschaft und der >
eigentliche Wortführer bei zahl-
losen Verhandlungen. Sogar
die chinesische Negierung hat
sich des öfteren an Krebs ge-
wandt, um sich seine Hilfe bei
den Übersetzungen schwieriger *

chinesischer Urkunden zu sichern.

Aber nicht nur in China war
Krebs unentbehrlich) im Spra-
chendienst des Auswärtigen
Amtes in Berlin, wo er nach
dem Ausbruch des Weltkrieges AM
arbeitete, ersetzte der vielseitige
Legationsrat — 30 Außen-
Mitarbeiter. Und obwohl sein

Arbeitspensum auf vielerlei
Gebieten ganz gewaltig war, so

fand der schon alternde Mann
dennoch Zeit, sich nunmehr mit
den lebenden europäischen Spra- St. Christoph am Arlberg (isoo m).

chen zu beschäftigen: Por-
tugiesisch, Rumänisch, Slowenisch, Albanisch, gnügte, seine Sprachkenntnisse in den Dienst der

Tschechisch, Serbokroatisch, Schwedisch, Dänisch, katholischen Kirche, dem sogenannten Kollegium
Norwegisch, Holländisch, Bulgarisch, Ungarisch, der Propaganda, zu stellen, brachte der Lega-
Finnisch, Estnisch, Lettisch, Irländisch, und außer- tionsrat die wertvollsten Jahre seines Lebens in
dem Gälisch, Javanisch, Suaheli, Baskisch und dumpfen Amtsstuben zu und übersetzte langwei-
Isländisch nahm er mit Leichtigkeit in sich auf. lige behördliche Abhandlungen. Zu vergleichen-

Aber, gleich dem Kardinal Mezzofanti, konnte den Sprachstudien waren beide Männer nicht
der Legationsrat Krebs sein eminentes Wissen recht geeignet und teilweise wohl auch nicht be-
nicht in genügendem Maße fruchtbringend an- sähigt, — sie gingen somit für die Wissenschaft
legen. Während sich der Kardinal damit be- verloren.



208 ©t. Sßernet 3Jlanj: Mafien.

3ur Steige feines RebenS (©mit Urebs ftarb
am 2. Stprit 1930, 62 £faßre alt) f>at ber Rega-
tionSrat 59 Spradjen perfeft gefptod^en unb über
100 berftanben, getefen, überfet3t. ©S ift fd)toer
3U fagen, ob ürebS ober ber üarbinat 9Re33ofanti
auf biefem ©ebiet ben Sieforb gefdjtagen ßat.
©enn aud) ber jfarbinat foil 70 Spradjen mit
meßr ober toeniger großer ©etoanbtßeit gefpro-
cßen f)aben, bon benen er 3ubem nod) 38 in ber-
fcfnebenen ©iateften rebete.

SRag bem fein, Voie es ift; 3toei gan3 pßänome-
nate üöpfe finb JlrebS unb SJlcssofanti unbe-
ftritten getoefen, bie in bie ©efdjidjte ber menfcß-
ücf)en ÜRaturtounber für alle Seiten eingeben toer-
ben. Offnen sur Seite fteßt, toaS fdjnette Sluffaf-
fungSgabe unb unerftärtidje ©ebädjtniSftärfe an-
belangt, norf) ber f^ranffurter SRatßematifer
©r. ©ottfrieb tRüdte, ein tRedjentounber, baS

man biet betounbert/ aber niemals berftanben
f)at. StüdteS Rjirn f)at fdjnetter gearbeitet ats bie

mobernfte eleftrifcße tRecßenmafdjine, bie bon
gefcf)ulten SRatßematifern bebient tourbe, ^oten-
3ierungen britten unb beerten ©rabeS, 2öur3et-
3ießungen ufto. föfte er fpietenb im i^opfe, ats
feien eS einfache SRuttiptifationen 3toeiftettiger
3aßten.

©er Sübinger ißrofeffor ©r. ÖStoatb Jfroß
fdjrieb ein äußerft intereffanteS Söer! über
Stticfte, baS er „©ine cinsigartige 33egabung unb
beren pfßdjotogifdje Stnatßfe" benannte. 3n bie-
fem SÖerf faßt ißrof. üroß bie SRefuItate ber
jaßrseßntetangen itnterfudjungen am Siefen-
tounber fRücfte 3ufammen/ bie an berfdßebenen
beutfdfen Uniberfitäten unter ftrenger Kontrolle

burtßgefüßrt tourben. 31m bemerfenStoerteften ift
ßierbei, baß Stüdte (ber im atigemeinen an fei-
ner fRedjenreget feftßiett unb atte bittigen toitfS-
mittet fdjeute) ftetS baS bifuette ÜRecßnen bor3og/
baS ßeißt er faß bie gtffern im ©eifte gteießfam
toie auf einer Slecßentafet aufgetrieben.

StücfteS niemals beftrittener Sßettreforb int
Slecßnen ßat fid) am fdjtagenbften auf ber 1904
in tpariö ftattgefunbenen 3Mtfonferen3 ber

SRedjenfünftter ergeben/ too ben SIntoefenben eine

äußerft fdjtoere Stufgabe geftetlt tourbe. Sum
StuSredjnen biefer Stufgabe gebrauchte SRüdfte

faum meßr ats eine ßatbe Stunbe, toäßrenb ber
3toeite Sieger ßierfür — 35 Stunben benötigte.
©aS StuStoenbigternen einer Saßtenreiße bon 100
Siffern naßm bei Slüdte bie bon 1 SRinute
unb 40 Sefunben in SInfprud), toäßrenb er Öua-
brate breiftetliger Suß^n in 0,5 Sefunben, stoei-
ftettige Saßfen 3ur britten fßoten3 aber in 0,9
Sefunben töfte.

Unb noeß eine unßeimtid) anmutenbe SRerf-

toürbigfeit, über bie man immer meßr ftaunen
muß, je meßr man barüber nadjbenft: SRücfle

fonnte über jeben Sag feinet RebenS Vericßt er-

ftatten! 23iS 3U feinem 17. ftaßre toußte er über

jebe Stunbe, über jebeS ©était 23efd)eib. Stieß-
proben ßaben eS betotefen — unfeßtbar — ge-
nau. ©S fdjeint unfaßbar, aber SRenfdjen, bie

SRüdte fannten, beßaupten eS, unb fie fagen, er

fei abfotut fein ©enie getoefen, bietmeßr — „ber
einige iRormate unter einer SBett bott ©egene-
raten" — Slüdte ftarb, ebenfo toie ürebs, am

@eßirnfd)tag, am 23. September 1929, fünfsig
3aßre att.

haften»
Slfcßermitttoocß: ein JMttoafferftur3. -Serpta^t

toie Seifenbtafen bie gotbnen ffaftnad)tträume.
23uße in Sacf unb Stfcße. ©er totten Slarren3eit
folgten auf bem f^uße bie feit bem 4. gaßrßun-
bert burd) bie JUrcße eingefüßrten „Ouabragefi-
mat-S-'aften", ein nad) bem Vorbitb ©ßrifti bier-
SigtägigeS Soften bor ©ftern. Unb ber Stoed bie-
fer ffaftenseit: innere Steinigung unb Fertigung
ate toürbige Vorbereitung für eine gnabenreieße
Öfterfeier.

Stoei Urgrünbe böttig gegenfäßtidjer Statur
finb'S, bie ben SRenfdfen 3um haften brängen.
Vei erfeßütternber ïrauer, bie baS Seetenteben
bis auf feine Siefen nuftoüßlt unb ben Sebent-
toert berbunfett, ben SetbfterßattungStrieb aus-

fdjattet unb ben fiebeitetoitten auf ben Stuttpunft
finfen läßt, bertoeigert ber Üorper automatifd)
bie StaßrungsSaufnaßme. fieibenfd)afttid)e toin-
gäbe an eine i)3robtemtöfung, bte 3ur Setbftber-
geffenßeit gefteigerte geiftige ©rgriffenßeit beê

üünfttete bei ber ©eftattung einer 3bee taffen
junger unb ©urft gar nießt 3um Vetoußtfein
fommen. ©er Spefulant unb ber Vabanque-
Spieler bergeffen in ber fieibenfdfaft ißres! Suns
be^ Reibet Slotburft. ©iefer Staßrungöbertoeige-

rung, bie man bie paffibe f^orm beö fyaftenê
nennen fonnte, toürbe bann bie aftibe fyorm ber

Stbftinen3 gegenüberfteßen, bie fid) ber SRenfdj

3ur ©rreießung eines beftimmten Stolen fetbft
aufertegt ober ber er fidß pftidftgemäß untergießt/

208 Dr. Werner Manz: Fasten.

Zur Neige seines Lebens (Emil Krebs starb
am 2. April 1930, 62 Jahre alt) hat der Lega-
tionsrat 39 Sprachen perfekt gesprochen und über
100 verstanden, gelesen, übersetzt. Es ist schwer

zu sagen, ob Krebs oder der Kardinal Mezzofanti
auf diesem Gebiet den Rekord geschlagen hat.
Denn auch der Kardinal soll 70 Sprachen mit
mehr oder weniger großer Gewandtheit gespro-
chen haben, von denen er Zudem noch 38 in ver-
schiedenen Dialekten redete.

Mag dem sein, wie es ist? zwei ganz phänome-
nale Köpfe sind Krebs und Mezzofanti unbe-
stritten gewesen, die in die Geschichte der mensch-
lichen Naturwunder für alle Zeiten eingehen wer-
den. Ihnen zur Seite steht, was schnelle Auffas-
sungsgabe und unerklärliche Gedächtnisstärke an-
belangt, noch der Frankfurter Mathematiker
Dr. Gottfried Nückle, ein Nechenwunder, das
man viel bewundert, aber niemals verstanden
hat. Nückles Hirn hat schneller gearbeitet als die
modernste elektrische Rechenmaschine, die von
geschulten Mathematikern bedient wurde. Polen-
zierungen dritten und vierten Grades, Wurzel-
Ziehungen usw. löste er spielend im Kopfe, als
seien es einfache Multiplikationen zweistelliger
Zahlen.

Der Tübinger Professor Dr. Oswald Kroh
schrieb ein äußerst interessantes Werk über
Nückle, das er „Eine einzigartige Begabung und
deren psychologische Analyse" benannte. In die-
sein Werk faßt Prof. Kroh die Resultate der
jahrzehntelangen Untersuchungen am Rechen-
Wunder Nückle zusammen, die an verschiedenen
deutschen Universitäten unter strenger Kontrolle

durchgeführt wurden. Am bemerkenswertesten ist
hierbei, daß Nückle (der im allgemeinen an kei-

ner Nechenregel festhielt und alle billigen Hilfs-
Mittel scheute) stets das visuelle Rechnen vorzog,
das heißt er sah die Ziffern im Geiste gleichsam
wie auf einer Rechentafel aufgeschrieben.

Nückles niemals bestrittener Weltrekord im
Rechnen hat sich am schlagendsten auf der 1904
in Paris stattgefundenen Weltkonferenz der

Rechenkünstler ergeben, wo den Anwesenden eine

äußerst schwere Aufgabe gestellt wurde. Zum
Ausrechnen dieser Aufgabe gebrauchte Nückle
kaum mehr als eine halbe Stunde, während der
zweite Sieger hierfür — 33 Stunden benötigte.
Das Auswendiglernen einer Zahlenreihe von 100
Ziffern nahm bei Nückle die Zeit von 1 Minute
und 40 Sekunden in Anspruch, während er Qua-
drate dreistelliger Zahlen in 0,3 Sekunden, zwei-
stellige Zahlen zur dritten Potenz aber in 0,9
Sekunden löste.

Und noch eine unheimlich anmutende Merk-
Würdigkeit, über die man immer mehr staunen

muß, je mehr man darüber nachdenkt: Nückle

konnte über jeden Tag seines Lebens Bericht er-
statten! Bis zu seinem 17. Jahre wußte er über

jede Stunde, über jedes Detail Bescheid. Stich-
proben haben es bewiesen — unfehlbar — ge-
nau. Es scheint unfaßbar, aber Menschen, die

Nückle kannten, behaupten es, und sie sagen, er

sei absolut kein Genie gewesen, vielmehr — „der
einzige Normale unter einer Welt voll Degene-
raten" — Nückle starb, ebenso wie Krebs, am

Gehirnschlag, am 23. September 1929, fünfzig
Jahre alt.

Fasten.
Aschermittwoch: ein Kaltwassersturz. Zerplatzt

wie Seifenblasen die goldnen Fastnachtträume.
Buße in Sack und Asche. Der tollen Narrenzeit
folgten auf dem Fuße die seit dem 4. Iahrhun-
dert durch die Kirche eingeführten „Quadragesi-
mal-Fasten", ein nach dem Vorbild Christi vier-
Zigtägiges Fasten vor Ostern. Und der Zweck die-
ser Fastenzeit: innere Reinigung und Heiligung
als würdige Vorbereitung für eine gnadenreiche
Osterfeier.

Zwei Urgründe völlig gegensätzlicher Natur
sind's, die den Menschen zum Fasten drängen.
Bei erschütternder Trauer, die das Seelenleben
bis auf seine Tiefen auswühlt und den Lebens-
wert verdunkelt, den Selbsterhaltungstrieb aus-

schaltet und den Lebenswillen auf den Nullpunkt
sinken läßt, verweigert der Körper automatisch
die Nahrungsaufnahme. Leidenschaftliche Hin-
gäbe an eine Problemlösung, bis zur Selbstver-
gessenheit gesteigerte geistige Ergriffenheit des

Künstlers bei der Gestaltung einer Idee lassen

Hunger und Durst gar nicht zum Bewußtsein
kommen. Der Spekulant und der Vabanque-
Spieler vergessen in der Leidenschaft ihres Tuns
des Leibes Notdurft. Dieser Nahrungsverweige-
rung, die man die passive Form des Fastens
nennen könnte, würde dann die aktive Form der

Abstinenz gegenüberstehen, die sich der Mensch

zur Erreichung eines bestimmten Zieles selbst

auferlegt oder der er sich pflichtgemäß unterzieht-
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